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42 Ubuntu 8.10

Ubuntu ist momentan die populärste und im Privatbereich am w eitesten verbreitete Distribution.
Persönlich hat mich das Konzept von Ubuntu derart überzeugt , dass ich 2005 das weltweit erste
Buch zu Ubuntu verfasst habe. (Im Oktober 2008 ist bereits die siebte Au�age dieses Buchs erschie-
nen.)

Das Motto von Ubuntu lautet Linux for human beings – also gewissermaßen das menschliche Linux.
Das Zulu-Wort ubuntu steht denn auch für Menschlichkeit gegenüber anderen oder achtsames Mit-
einander oder auch I am what I am because of who we all are .

Abb. 42.1:
Der Ubuntu-
Desktop

Ubuntu Linux ist also nicht nur eine Menge Software-Technik , sondern eine ganze Philosophie. Die
menschliche Komponente erklärt sich aus dem Bemühen, Ubunt u so zu kon�gurieren, dass es mög-
lichst einfach zu bedienen ist (auch für behinderte Personen), dass es in möglichst vielen Sprachen
genutzt werden kann und dass es absolut kostenlos und frei ve rfügbar ist. Das geht so weit, dass auf
Wunsch sogar kostenlos und portofrei Ubuntu-CDs versandt w erden.
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Hinter Ubuntu steht die Firma Canonical Ltd. des südafrikan ischen Millionärs Mark Shuttleworth
– ehemals Eigentümer von Thawte Consulting. In dieser Firma sind zahlreiche namhafte Linux-
Entwickler angestellt, um die Arbeit an Ubuntu voranzubrin gen. Im Vergleich zu Red Hat oder
Novell ist Canonical allerdings noch sehr viel kleiner und h at wesentlich weniger Mitarbeiter. Ein
plausibles Geschäftsmodell hinter Ubuntu ist nicht zu erke nnen. Die Ubuntu-Website betont: Ubun-
tu will always be free of charge.

Nun zu den technischen Details: Das Basissystem, das Installationsprogramm und die Paketver-
waltung hat Ubuntu von Debian übernommen. Im Gegensatz zu De bian ist Ubuntu aber ein
ausgesprochen schlankes System, das lediglich aus Gnome, OpenOf�ce, Evolution, Gimp und eini-
gen weiteren Programmen besteht. Das Resultat: Einerseitsist der Desktop aufgeräumt und einfach
zu bedienen, andererseits passt die gesamte Distribution auf eine CD!

Punkten kann Ubuntu auch bei der Hardware-Unterstützung: B ei wenigen Distributionen funk-
tionieren derart viele WLAN-Adapter auf Anhieb. Für die bin ären Treiber für ATI/AMD- und
NVIDIA-Gra�kkarten gibt es fertige Pakete, die komfortabe l aus dem Internet installiert werden
können.

Damit wird auch die Zielgruppe von Ubuntu klar: nicht Freaks , sondern Linux-Einsteiger und
Büroanwender. Fortgeschrittene Linux-Anwender werden du rch dieses schlanke Konzept aber
keineswegs eingeschränkt: Im Internet stehen Tausende von Zusatzpaketen zum Download zur
Auswahl, die rasch und mühelos nachinstalliert werden könn en.

Weitere Informationen sowie ISO-Images zum Download �nden Sie auf den folgenden Seiten:

http://www.ubuntu.com/
https://shipit.ubuntu.com/
http://www.kubuntu.org/
http://www.edubuntu.org/
http://www.ubuntuusers.de/
http://cdimages.ubuntu.com/

Ubuntu verwendet Gnome als Desktop-System. KDE kann über da s Internet nachinstalliert werden.Varianten
Wer von vornherein KDE wünscht, sollte sich für Kubuntu entscheiden: Kubuntu ist das Ubuntu-
Basissystem minus Gnome plus KDE 4.1.

Xubuntu verzichtet sowohl auf KDE als auch auf Gnome und setzt als Des ktop das Programm
Xfce ein. Es eignet sich besonders für ältere, weniger leistungsstarke Rechner. Eine weitere Ubuntu-
Variante ist Edubuntu : Diese Distribution richtet sich speziell an Schulen. Wer U buntu als Server
einsetzen will, kann Ubuntu Server installieren. Diese Variante enthält standardmäßig keine X- und
Gnome-Pakete und verwendet einen speziell für Server optim ierten Kernel.

Zwei momentan noch nicht ausgereifte Varianten sind für Min i-Computer optimiert: Ubuntu MID
und Ubuntu UMPC eignen sich zur Installation auf sogenannten Mobile Internet Devices bzw. Ultra
Mobile PCs. Dabei handelt es sich um momentan noch wenig verbreitete Geräte mit Touch-Screen.

Für Netbooks gibt es momentan keine of�zielle Ubuntu-Varia nte. Immerhin stehen unter dem
Namen Ubuntu Netbook Remix (kurz UNR) einige Zusatzpakete zur Verfügung, die aus einer eige-
nen Paketquelle nachinstalliert werden können.

Alle hier aufgezählten of�ziellen Ubuntu-Varianten greif en auf dieselben Paketquellen zurück und
lassen sich daher beliebig erweitern. Sie können also auch zuerst Xubuntu installieren und später die
Gnome-Pakete von Ubuntu hinzufügen. Der Unterschied beste ht nur darin, welche Paketauswahl
auf dem Datenträger mitgeliefert und erstmalig installier t wird.
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Daneben gibt es auch inof�zielle Ubuntu-Versionen: Dabei h andelt es sich um eigenständige Distri-
butionen, die zwar auf Ubuntu-Paketen basieren, diese aber verändern, erweitern etc. Populär sind
beispielsweise Linux Mint, Mythbuntu (mit Myth TV), Ubuntu Studio (mit Audio- und Multimedia-
Tools), Linspire und sowie Easy Peasy (für Asus Eee PCs und andere Netbooks).

Bei der Installation haben Sie die Wahl zwischen einer 32- und einer 64-Bit-Variante für Intel- Installations-
formenPentium-kompatible Prozessoren. PowerPC-CPUs werden nur noch inof�ziell unterstützt. Außer-

dem können Sie zwischen drei Installationsmedien wählen:

Desktop-CD: Diese CD enthält ein Live-System, aus dem heraus auch die Installation mit einem
gra�schen Installationsprogramm durchgeführt werden kan n. Gleichzeitig kann die Desktop-CD
auch als Grundlage für eine WUBI-Installation verwendet we rden. WUBI steht für Windows-
based Ubuntu Installation ist eine besonders einfache Installationsform, die auf Seite 1179
genauer beschrieben wird.

Alternative Installations-CD: Diese CD enthält das von Debian bekannte Installationsprog ramm
für den Textmodus. Dieser Installationsform sollten Sie de n Vorzug geben, wenn die Desktop-CD
wegen Hardware-Problemen nicht funktioniert oder wenn Sie spezielle Installationsanforderun-
gen haben (z. B. LVM- oder RAID-Installation).

DVD: Die DVD vereint die Installationsformen für den Gra�k- und T extmodus. Die DVD enthält
außerdem wesentlich mehr Pakete. Wer über keinen schnellen Internetzugang verfügt, erspart
sich damit bei nachträglichen Paketinstallationen eine Me nge Download-Wartezeit. Die DVD ist
allerdings nicht als Datenquelle für eine WUBI-Installati on geeignet.

Ubuntu hat einen halbjährlichen Release-Zyklus. Neue Vers ionen erschienen jeweils im April und Release-Zyklus
Oktober. Nur einmal, bei Ubuntu 6.06 Dapper Drake, wurde der Entwicklungszeitraum um zwei
Monate verlängert, um eine noch höhere Stabilität zu erziel en. Aus dem Erscheinungsjahr und
-monat ergibt sich auch die Ubuntu-Versionsnummer. Jede Ub untu-Version hat einen meist schwer
auszusprechenden Namen, der vor allem von den Entwicklern v erwendet wird.

4.10 Warty Warthog 7.04 Feisty Fawn
5.04 Hoary Hedgehog 7.10 Gutsy Gibbon
5.10 Breezy Badger 8.04 Hardy Heron (LTS)
6.06 Dapper Drake (LTS) 8.10 Intrepid Ibex
6.10 Edgy Eft 9.04 Jaunty Jackalope

Zu jeder Ubuntu-Version gibt es zumindest 18 Monate lang Sic herheits-Updates. Eine Sonderstel-
lung nehmen sogenannte LTS-Versionen ein (Long Term Support ), deren Desktop-Pakete für 3 Jahre,
die Server-Pakete sogar für 5 Jahre gewartet werden. LTS-Versionen richten sich damit besonders an
kommerzielle Anwender, denen ständige Neuinstallationen ein Dorn im Auge sind. (Beachten Sie,
dass bei Version 8.04 das LTS-Attribut nicht für Kubuntu gilt!)

Ubuntu ist zwar sehr populär, hat aber wie jede andere Distri bution auch ihre Schwächen: Nachteile/Kritik

Das pünktliche, halbjährliche Erscheinen neuer Ubuntu-Ve rsionen geht bisweilen auf Kosten der
Stabilität.

Ubuntu hat weniger Kon�gurationswerkzeuge als andere Dist ributionen. Beim Netzwerk-
zugang setzt Ubuntu voraus, dass Ihr Rechner Zugang zu einen (WLAN-)Router hat. Die
Kon�guration von Analog-, ISDN- und ADSL-Modems erfordert Handarbeit.

Standardmäßig richtet Ubuntu keine Firewall ein. Immerhin gibt es seit Version 8.04 das Kom-
mando ufw (uncomplicated �rewall ), das beim Einrichten einer Firewall hilft.

Einige Open-Source-Entwickler kritisieren, dass sich Ubu ntu zwar großzügig im Open-Source-
Supermarkt bedient, aber vergleichsweise wenig eigenen Code zurückgibt.
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Die folgende Aufzählung fasst die wichtigsten Neuerungen b zw. Versionsnummern für Ubuntu 8.10Neu in
Ubuntu 8.10 gegenüber der Vorgängerversion 8.04 zusammen:

Kernel 2.6.27, glibc 2.8, gcc 4.3

X.org 7.4, X-Server 1.5

Gnome 2.24, KDE 4.1

Gimp 2.6

Network Manager 0.7 (löst network­admin ab)

Verschlüsseltes persönliches Verzeichnis

Gast-Login im Benutzerwechselmenü (Gnome)

42.1 Standardinstallation im Gra�kmodus (Live-System)

Wie bereits erwähnt, gibt es bei Ubuntu mehrere Installatio nsvarianten:

Standardinstallation im Gra�kmodus: Hier starten Sie von der Desktop-CD oder von der DVD
das Live-System und führen darin ein gra�sches Installatio nsprogramm aus. Diese Variante wird
in diesem Abschnitt beschrieben.

USB-Stick-Installation im Gra�kmodus: Bei dieser in Ubuntu 8.10 neu eingeführten Variante
wird ein leicht modi�ziertes Live-System auf einen USB-Sti ck kopiert (siehe Seite 1174). Aus-
gangspunkt der Installation ist das Live-System der Deskto p-CD oder DVD.

Installation im Textmodus: Diese Variante spricht zwar optisch nicht an, geht dafür abe r spar-
sam mit den Hardware-Ressourcen um und bietet besondere Installationsoptionen (LVM, RAID
etc., die Details �nden Sie ab Seite 1175).

WUBI: Dieses Programm ermöglicht es, die Installation direkt unt er Windows zu starten
und Ubuntu in einem Windows-Verzeichnis unterzubringen. D amit entfällt die sonst zumeist
erforderliche Partitionierung der Festplatte. Ein weiter er Vorteil: Nicht GRUB, sondern der
Windows-Boot-Loader startet in Zukunft Ubuntu. Wer glaubt , die traditionelle Installation im
Gra�kmodus sei schon einfach, der wird durch WUBI eines Bess eren belehrt: Alle Einstellungen
erfolgen in einem einzigen, simplen Kon�gurationsdialog. Benutzerfreundlicher geht es nicht
mehr! Leider sind WUBI-Installationen auch mit fundamenta len Nachteilen verbunden, wes-
wegen diese Variante eher zum Ausprobieren von Ubuntu als fü r eine anhaltende Installation
geeignet ist. Details zu WUBI folgen ab Seite 1179.

Achtung

Keines der Installationsverfahren ist geeignet, um Ubuntu auf einen PC mit Fake-RAID (BIOS-
RAID) zu installieren! Versuchen Sie es nicht, Sie riskieren den Verlust Ihrer Daten bzw. Ihrer
Windows-Installation!

Immerhin ist es möglich, während der Installation einen Sof tware-RAID-Verbund einzurichten.
Dazu müssen Sie die Installation im Textmodus durchführen.

Zum Beginn der Standardinstallation legen Sie die Ubuntu-D esktop-CD oder die Ubuntu-DVD einStart
und starten den Rechner neu. Anschließend stellen Sie mit (F2) die Sprache auf Deutsch. Sie haben
nun zwei Wahlmöglichkeiten:

UBUNTU AUSPROBIEREN startet das Live-System. Dort können Sie über das Icon INSTALLIEREN

das Installationsprogramm starten.

UBUNTU INSTALLIEREN startet das Installationsprogramm direkt (ohne Live-Syst em).
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42.1 Standardinstallation im Gra�kmodus (Live-System)

In beiden Fällen wird dasselbe Installationsprogramm ausg eführt. Die zweite Variante beansprucht
wegen des Verzichts auf das Live-System etwas weniger RAM. D afür hat die erste Variante für erfah-
rene Linux-Anwender den Vorteil, dass auch andere Programm e gestartet werden können, etwa um
Details der Hardware zu erkunden.

Im ersten Schritt des Installationsprogramms wählen Sie di e gewünschte Sprache aus, im zweiten
Schritt die Zeitzone. Das Installationsprogramm nimmt an, dass die Uhr Ihres Rechners auf die loka-
le Uhrzeit eingestellt ist. Wenn das nicht der Fall ist, müss en Sie die Uhrzeit später im laufenden
System korrigieren (also nach dem Ende der Installation).

Als Nächstes stellen Sie das Tastaturlayout ein. Damit sich die Tastatur so verhält, wie Sie es von
Windows gewöhnt sind, müssen Sie das Layout G ERMANY – DEAD GRAVE ACUTE wählen. Das
bedeutet, dass das Zeichen ~ direkt eingegeben werden kann,die Zeichen ` und ´ aber zur Kompo-
sition von Buchstaben aus Fremdsprachen dienen. (´) , (e) ergibt daher é.

Wirklich interessant wird es in Schritt 4 bei der Partitioni erung der Festplatte. Je nachdem, wie die Partitionierung
der FestplatteFestplatte momentan partitioniert ist, haben Sie die Wahl z wischen bis zu vier Optionen (siehe Abbil-

dung 42.2):

Sie verkleinern eine vorhandene (Windows-)Partition und n utzen den freien Platz für die
Ubuntu-Installation. Die Verkleinerung erfolgt ohne weit ere Rückfrage, sobald Sie auf VOR kli-
cken. Der Vorgang beansprucht geraume Zeit (je nach Größe der Windows-Partition durchaus
mehrere Minuten!), während der es keinerlei Feedback gibt. Haben Sie Geduld.

Sie löschen die gesamte Festplatte und nutzen sie für Ubuntu.

Sie nutzen den freien (nicht von anderen Partitionen beansp ruchten) Teil der Festplatte.

Sie führen die Partitionierung selbst durch (M ANUELL ).

Abb. 42.2:
Partitionierungs-
varianten im
Live-Installer

Bei den ersten drei Varianten erstellt das Installationspr ogramm die erforderlichen Linux-Partitionen
für Ubuntu selbstständig. Wenn Sie die Größe der Partitione n selbst einstellen möchten, eine eigene
/home-Partition wünschen etc., wählen Sie die manuelle Partitio nierung. Um eine neue Partition zu
erzeugen, klicken Sie zuerst den Eintrag FREE SPACEund dann den Button N EW PARTITION an. Im
nun erscheinenden Dialog geben Sie den Typ der Partition (zu meist L OGICAL ), die Größe in MByte
und das Dateisystem an. Falls es auf Ihrer Festplatte bereits eine geeignete Partition gibt, in die
Sie Ubuntu installieren möchten, wählen Sie diese Partitio n aus, ändern mit PARTITION BEARBEI -
TEN den EINHÄNGEPUNKT und aktivieren das Auswahlhäkchen zur Neuformatierung der Partition
(siehe Abbildung 42.3).

Im nächsten Schritt geben Sie den Benutzernamen und das Passwort für den ersten Ubuntu-Nutzer Benutzerdaten
an. Weitere Nutzer können Sie bei Bedarf später im laufenden Betrieb einrichten.
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Abb. 42.3:
Manuelle

Partitionierung

Anschließend versucht das Installationsprogramm, Benutz erdaten aus den auf dem Rechner bereits
installierten Windows- oder Linux-Systemen zu importiere n. Die Idee, die diesem Dialog zugrun-
de liegt, ist gut, die Implementierung ist es aber leider nic ht: In der aktuellen Version erkennt das
Installationsprogramm immerhin schon deutschsprachige W indows-Installationen (ein großer Fort-
schritt im Vergleich zu den vorangegangenen Ubuntu-Versio nen). Persönliche Dateien werden in
das Verzeichnis Documentskopiert (nicht in das eigentlich für diesen Zweck vorgesehe ne Verzeich-
nis Dokumente). Der Import von Bookmarks ist bei meinen Tests gescheitert .

Im letzten Dialog bestätigen Sie Ihre Einstellungen nochma ls. Der Button ERWEITERT führt in einenInstallation
abschließen Dialog, in dem Sie den Installationsort für den Boot-Loader GRUB ändern können: Standardmäßig

wird GRUB in den Bootsektor der ersten Festplatte installie rt. Wenn Sie das nicht wollen, geben Sie
hier einen anderen Installationsort an.

INSTALLIEREN startet nun die eigentliche Installation, die einige Minut en dauert. Falls für das lau-
fende Live-System eine Internet-Verbindung besteht, werd en während der Installation automatisch
Sicherheits-Updates sowie Sprachpakete heruntergeladen.

42.2 USB-Stick-Installation im Gra�kmodus (Live-System)

Eine Neuerung in Ubuntu 8.10 ist ein neues Installationsver fahren, um das Live-System auf einen
USB-Stick zu kopieren. Dazu starten Sie Ubuntu von der CD, ve rbinden einen USB-Stick oder eine
SD-Karte mit dem Rechner und führen dann mit S YSTEMjSYSTEMVERWALTUNG |C REATE A USB
STARTUP DISK das Programm usb­creator aus. Der Datenträger muss mindestens 2 GByte groß sein.
Externe Festplatten werden unerklärlicherweise nicht unt erstützt. usb­creator kann auch nach einer
regulären Installation im Standardbetrieb ausgeführt wer den. Sie müssen dann aber entweder die
Installations-CD nochmals einlegen oder eine entsprechende ISO-Datei angeben.

Die Bedienung des usb­creator ist einfach: Sie wählen im ersten Listenfeld das CD-Laufwer k oder
eine ISO-Datei aus, im zweiten Listenfeld den USB-Stick. Wenn der Stick noch nicht formatiert
ist, wird ein F ORMAT -Button eingeblendet, um das nachzuholen. Mit S TORED IN RESERVED EXTRA

SPACE geben Sie an, wie viel Speicherplatz auf dem USB-Stick zur Speicherung von Systemeinstel-
lungen und persönlichen Daten reserviert werden soll. Wenn Sie keine Daten bleibend speichern
möchten, wählen Sie die Option D ISCARDED ON SHUTDOWN aus. Der Button M AKE STARTUP DISK

startet den Installationsprozess, der einige Minuten daue rt.

Anschließend können Sie Ihren Rechner direkt vom USB-Stick starten. Bei einigen Rechnern müssen
Sie vorher eine BIOS-Einstellung verändern, damit der USB-Stick als Boot-Medium akzeptiert wird.
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Sehr alte BIOS-Versionen sehen diese Möglichkeit nicht vor – dann haben Sie Pech und können
Ubuntu nicht vom USB-Stick nutzen.

Beim Start verhält sich das System genau so, als würden Sie esvon einer Live-CD starten. Sie müssen
daher bei jedem Start die gewünschte Sprache neuerlich angeben. Sofern Sie die Option STORED

IN RESERVED EXTRA SPACE gewählt haben, werden Veränderungen an den Systemeinstellungen,
Paketinstallationen, Bookmarks, eigene Dateien etc. bleibend auf dem USB-Stick gespeichert und
stehen bei einer späteren Verwendung wieder zur Verfügung.

Hinweis

usb­create führt keine echte Installation durch, sondern kopiert ledi glich den Inhalt der Live-CD
auf den USB-Stick. Im Vergleich zu einer richtigen Installa tion ist das Live-System nur bedingt
modi�zierbar und etwas langsamer. Es eignet sich als »Ubunt u zum Mitnehmen«, um es auf
einem fremden Rechner jederzeit rasch zu starten, aber nicht für den Dauerbetrieb.

Eine »echte« Installation auf einen USB-Datenträger (auchauf eine externe Festplatte) ist mit der
im Folgenden beschriebenen Installation im Textmodus mögl ich. Dabei sind bei meinen Experi-
menten aber mehrfach Probleme aufgetreten.

42.3 Installation im Textmodus (Alternate-CD)

Wenn Sie die Installation im Textmodus durchführen möchten , starten Sie den Rechner entweder mit
der Ubuntu-Alternate-CD oder mit der Ubuntu-DVD neu. Im Ins tallationsmenü stellen Sie die Spra-
che auf DEUTSCH um. Anschließend starten Sie die Installation mit dem Menüp unkt I NSTALLIERE

IM TEXTMODUS.

Falls Ubuntu Probleme mit der richtigen Hardware-Erkennun g hat, führt (F1) zu einigen Hilfeseiten.
Sie beschreiben unter anderem, wie Sie durch die zusätzliche Angabe von Optionen Hardware-
Probleme umgehen können. Wenn Ubuntu beispielsweise Ihren SCSI-Controller nicht erkennt,
müssen Sie eine entsprechende Option angeben. Um die Installation mit solchen Optionen zu star-
ten, geben Sie ein Kommando wie im folgenden Beispiel an:

linux noapic nolapic

Nach der Hardware-Erkennung versucht das Installationspr ogramm, das Netzwerk automatisch
zu kon�gurieren. Das gelingt nur, wenn sich im lokalen Netzw erk ein Router bzw. DHCP-Server
be�ndet. Andernfalls haben Sie die Wahl, auf die Netzwerkko n�guration vorerst zu verzichten oder
die wichtigsten Parameter manuell einzugeben. Dazu müssen Sie wissen, welche IP-Adresse Ihr
Rechner haben soll und welche Netzwerkmaske gelten soll. Au ßerdem müssen Sie die IP-Adressen
des Internet-Gateways und des DNS-Servers angeben. (Ein Netzwerkglossar �nden Sie auf Seite
797.)

Die prinzipielle Vorgehensweise gleicht der bei jeder ande ren Linux-Distribution (siehe auch die Partitionierung
der FestplatteGrundlageninformationen ab Seite 51), allerdings ist die Bedienung der verschachtelten Dialog e

unübersichtlich. Im ersten Dialog (siehe Abbildung 42.4) stellt das Installationsprogramm verschie-
dene Kommandos zur Auswahl. Je nachdem, wie viele Festplatt en Ihr Rechner hat und welche
Partitionen sich darauf bereits be�nden, kann das Auswahlm enü zusätzliche Kommandos aufwei-
sen.

GEFÜHRT – VERKLEINERE PARTITION n UND NUTZE DEN FREIGEGEBENEN SPEICHER: Diese
Option erscheint nur, wenn Windows-Partitionen auf der Fes tplatte existieren. Mit dem Kom-
mando können Sie deren Größe reduzieren, um so Platz für Linu x-Partitionen zu machen.
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Abb. 42.4:
Partitionierung

der Festplatte

GEFÜHRT – VERWENDE VOLLSTÄNDIGE FESTPLATTE: Das Installationsprogramm erstellt einen
Vorschlag, wie die gesamte Festplatte für Linux-Partition en genutzt werden kann. Diesen Vor-
schlag können Sie bestätigen (PARTITIONIERUNG BEENDEN UND Ä NDERUNGEN SPEICHERN )
oder abbrechen (ÄNDERUNGEN RÜCKGÄNGIG MACHEN ).

Vorsicht: Wenn Sie diese Option wählen und den Vorschlag bes tätigen, verlieren Sie alle bisher
auf der Festplatte gespeicherten Daten! Die Variante ist somit nur zweckmäßig, wenn Sie die
bisher auf der Festplatte installierten Betriebssysteme (z. B. Windows) nicht mehr brauchen oder
wenn die Festplatte noch vollkommen leer (noch nicht initia lisiert) ist.

GEFÜHRT – DEN GRÖSSTEN FREIENSPEICHERBEREICH BENUTZEN: Das Installationsprogramm
erstellt einen Vorschlag, wie der freie Platz auf der Festpl atte für Linux-Partitionen genutzt wer-
den soll. Sie müssen diesen Vorschlag anschließend bestätigen. Wenn Sie das nicht tun (Antwort
N EIN ), gelangen Sie in einen Dialog mit der Partitionstabelle (s iehe Abbildung 42.5). Dort können
Sie die Partitionen manuell verändern oder alle Ä NDERUNGEN RÜCKGÄNGIG MACHEN .

Die Option ist nur sinnvoll, wenn es auf der Festplatte parti tionsfreien Platz gibt.

GEFÜHRT – GESAMTE PLATTE VERWENDEN UND LVM EINRICHTEN : Auch mit dieser Option
werden alle vorhandenen Daten der Festplatte gelöscht. Anschließend richtet das Installations-
programm ein LVM-System ein ( Logical Volume Manager , siehe Seite696).

GEFÜHRT – GESAMTE PLATTE MIT VERSCHLÜSSELTEM LVM: Wie oben, allerdings wird das
gesamte Dateisystem zusätzlich verschlüsselt. Das ist beispielsweise bei Notebooks zweckmäßig,
um auszuschließen, dass ein verlorenes oder gestohlenes Notebook private Daten preisgibt. Für
den Server-Einsatz ist diese Option ungeeignet, weil das Verschlüsselungspasswort bei jedem
Start manuell eingegeben werden muss und die Verschlüsselung den Festplattenzugriff spürbar
verlangsamt.

M ANUELL : Mit diesem Punkt können Sie neue Linux-Partitionen für die Ubuntu-Installation
manuell anlegen.

Bei allen Partitionierungsvarianten, deren Menüpunkt mit GEFÜHRT beginnt, überlassen Sie dieAutomatische
Partitionierung Partitionierung dem Installationsprogramm. Dieses erzeu gt eine kleine Swap-Partition und eine

Systempartition, die den Rest der Festplatte füllt. Diese Vorgehensweise ist allerdings nicht optimal:

Erstens ist es sinnvoll, neben der Systempartition auch eine Datenpartition (Verzeichnis /home)
einzurichten: Falls Sie später Ubuntu neu installieren ode r eine andere Linux-Distribution aus-
probieren möchten, sind Ihre eigenen Dateien in der Datenpa rtition gut aufgehoben.

Zweitens ist es bei großen Festplatten oft zweckmäßig, die Linux-Partitionen nicht zu groß zu
wählen. Damit bleibt ein Teil der Festplatte unpartitionie rt und kann später nach Bedarf für wei-
tere Partitionen genutzt werden (sowohl für Windows als auc h für Linux).
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42.3 Installation im Textmodus (Alternate-CD)

Das Menükommando M ANUELL führt in einen neuen Dialog, der einige Menükommandos sowie Manuelle
Partitionierungeine Liste aller vorhandenen Festplatten bzw. Festplattenpartitionen enthält (siehe Abbildung 42.5).

Abb. 42.5:
Die Partitions-
tabelle

In der Partitionstabelle wählen Sie den Eintrag F REIER SPEICHER aus. Im nächsten Dialog ent-
scheiden Sie sich für die Option E INE NEUE PARTITION ERSTELLEN . Anschließend geben Sie die
gewünschte Partitionsgröße an und wählen den Partitionsty p. (Die erste Partition der Festplatte
muss eine primäre Partition sein. Oft be�ndet sich darin Win dows. Für alle weiteren Partitionen
wählen Sie LOGISCH.) Das Installationsprogramm zeigt nun eine Zusammenfassu ng der Einstellun-
gen für diese Partition an (siehe Abbildung 42.6).

Abb. 42.6:
Die Einstellun-
gen für die neue
Partition

Für die Systempartition können Sie zumeist alle Einstellun gen beibehalten und müssen diese nur
noch durch A NLEGEN DER PARTITION BEENDEN bestätigen. Damit gelangen Sie zurück in die Par-
titionstabelle, die nun eine weitere Partition enthält.

Beim Anlegen der Swap-Partition müssen Sie in den Partition seinstellungen eine Änderung vorneh-
men: Den Punkt BENUTZEN ALS stellen Sie auf AUSLAGERUNGSDATEI (SWAP ). Auch beim Anlegen
zusätzlicher Partitionen ( /home, /tmp etc.) müssen Sie die Partitionseinstellungen ändern: Diesmal
wählen Sie den Punkt E INHÄNGEPUNKT aus und stellen dann den gewünschten Verzeichnisnamen
für die Partition ein.

Nach der De�nition aller Partitionen führen Sie in der Parti tionstabelle das Kommando PARTITIO -
NIERUNG BEENDEN UND Ä NDERUNGEN ÜBERNEHMEN aus. Nach einer weiteren Rückfrage werden
die Änderungen an der Festplatte tatsächlich durchgeführt . Anschließend kopiert das Installations-
programm unzählige Dateien in die soeben angelegte Systempartition. Das dauert einige Minuten.
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Achtung

Das Ubuntu-Installationsprogramm minimiert ebenso wie se ine Debian-Variante die Größe der
erweiterten Partition. Das erschwert später die Installat ion anderer Distributionen. Abhilfe:
Legen Sie eine zusätzliche logische Partition in maximaler Größe als Platzhalter an. Diese Partiti-
on bleibt vorerst unbenutzt. Wenn Sie später eine andere Lin ux-Distribution installieren, löschen
Sie zuerst die Platzhalterpartition und legen in dem nun fre ien Platz neue Partitionen an. Im
Detail ist die Problematik auf Seite 1102beschrieben.

Nach dem Abschluss der Partitionierung werden nun zahllose Pakete auf die Festplatte installiert.Uhrzeit,
Benutzerdaten Dieser Prozess wird hin und wieder von Kon�gurationsdialog en unterbrochen. Anschließend fragt

das Installationsprogramm, ob die Uhrzeit Ihres Computers auf die Universal Coordinated Time
(UTC) eingestellt ist. Diese Zeit ist auch unter dem Namen Greenwich Mean Time (GMT) bekannt.
Wenn die Hardware-Uhr die lokale Zeit enthält, antworten Si e mit N EIN . Des Weiteren müssen Sie
nun den Namen und das Passwort eines Ubuntu-Benutzers angeben. (Sie können später im laufen-
den Betrieb weitere Benutzer hinzufügen.)

Eine Neuerung in Ubuntu 8.10 besteht darin, dass innerhalb d es Verzeichnisses für persönlicheVerschlüsseltes
Verzeichnis

einrichten
Daten ein zusätzliches, verschlüsseltes VerzeichnisPrivate angelegt werden kann. Darin gespei-
cherte Daten sind durch ein eigenes Passwort geschützt und können nur nach der Eingabe dieses
Passworts gelesen werden.

Wenn Sie ein derartiges Verzeichnis einrichten möchten, müssen Sie hierfür ein weiteres Passwort
angeben. Das Installationsprogramm spricht hier von einer passphrase, also einer aus mehreren
Wörtern bestehenden Zeichenkette. Verwenden Sie nicht das Login-Passwort! Weitere Details und
Interna zum Umgang mit dem verschlüsselten Verzeichnis �nd en Sie ab Seite1190. Dort ist auch
beschrieben, wie Sie ein verschlüsseltes Verzeichnis nachträglich einrichten.

Einige Pakete zur deutschen Sprachunterstützung fehlen auf der CD. Das betrifft insbesondereDeutsche Sprach-
unterstützung das Büropaket OpenOf�ce und den Webbrowser Firefox, deren M enüs nach einer gewöhnlichen

Installation auf Englisch erscheinen. Das Installationsp rogramm versucht, die benötigten Datei-
en aus dem Internet herunterzuladen. Das funktioniert nur, wenn Ihr Rechner an ein lokales
Netzwerk bzw. an einen Router mit Internetzugang angeschlo ssen ist. Ist diese Voraussetzung
nicht erfüllt, installieren Sie die fehlenden Sprachpaket e später mit SYSTEMjSYSTEMVERWALTUNG j
SPRACHUNTERSTÜTZUNG .

Als Nächstes erscheint der Installationsdialog für den Boo tloader. (Der Dialog erscheint nicht, wennBootloader
Ubuntu das einzige Betriebssystem auf der Festplatte ist.) Normalerweise wird GRUB installiert, nur
bei LVM- oder RAID-Systemen kommt LILO zum Einsatz. Das Inst allationsprogramm versucht, alle
auf dem Rechner installierten Betriebssysteme zu erkennenund in das Bootmenü einzutragen. Alle
gefundenen Betriebssysteme werden in einem Dialog angezeigt. Normalerweise bestätigen Sie diese
Angaben einfach durch (¢) und installieren damit den Bootloader.

Hinweis

Wenn Sie bereits eine andere Linux-Distribution auf Ihrer F estplatte haben und nicht möchten,
dass Ubuntu die vorhandene GRUB- oder LILO-Installation üb erschreibt, installieren Sie den
Bootloader besser in den Bootsektor der Systempartition. Dazu beantworten Sie die Frage, ob
der Bootloader in den Master Boot Record installiert werden soll, mit N EIN . Sie haben nun die
Möglichkeit, den Device-Namen der Partition anzugeben, in die GRUB installiert werden soll.
Anschließend starten Sie Ihren Rechner mit Ihrer bisherigen Linux-Distribution neu und fügen in
die dortige Datei /boot/grub/menu.lst die folgenden drei Zeilen ein. Dabei ersetzen Sie (hd0,4)
durch die GRUB-spezi�sche Bezeichnung Ihrer Ubuntu-Syste mpartition.
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title Ubuntu
rootnoverify (hd0,4)
chainloader +1

Durch die Installation im Textmodus wird beim deutschen Tas taturlayout der Modus dead keysakti- Tastaturlayout
viert. Das bedeutet, dass die Zeichen ~, ´, � und ^ nur in Kombi nation mit der Leertaste eingegeben
werden können. Das erleichtert zwar die Eingabe diverser Bu chstaben aus Fremdsprachen, ist aber
sonst irritierend. Sie beheben das Problem, indem Sie nach dem ersten Start Ihres neuen Systems in
die Datei /etc/X11/xorg.conf die im Folgenden fett hervorgehobene Zeile einfügen. Ansch ließend
loggen Sie sich aus und starten mit (Strg) +(Alt) +(Backspace) X neu.

# Änderung in /etc/X11/xorg.conf
...
Section "InputDevice"

Identifier "Generic Keyboard"
Driver "kbd"
Option "CoreKeyboard"
Option "XkbRules" "xorg"
Option "XkbModel" "pc105"
Option "XkbLayout" "de"
Option "XkbOptions" "lv3:ralt _switch"
Option "XkbVariant" "nodeadkeys"

EndSection
...

42.4 WUBI

WUBI steht für Windows-based Ubuntu Installation . Das Installationsprogramm wubi.exe wird
direkt unter Windows gestartet. Genau genommen führt das Pr ogramm lediglich diverse Vorberei-
tungsarbeiten aus. Die eigentliche Installation erfolgt e rst nach einem Neustart des Rechners. Auch
zum Start von Ubuntu müssen Sie Windows verlassen – WUBI biet et also keine Möglichkeit, Ubuntu
parallel zu Windows auszuführen.

WUBI funktioniert laut Informationen auf wubi­installer.org unter den Windows-Versionen 98,
2000, XP und Vista (aber nicht unter Windows ME). Meine Tests habe ich mit einer 64-Bit-Version
von Windows Vista Business durchgeführt. Weitere Informat ionen zu WUBI �nden Sie auf den fol-
genden Websites:

http://www.wubi­installer.org/
https://wiki.ubuntu.com/WubiGuide

Zu den Vorteilen von WUBI zählen neben der extrem einfachen B edienung die Installation von Vorteile
Ubuntu in das Windows-Verzeichnis ubuntu und der Start von Ubuntu durch den Windows-
Boot-Loader. Die zwei größten Installationsprobleme für L inux-Einsteiger entfallen somit: die
Neupartitionierung der Festplatte und die Installation de s Linux-Bootloaders in den Bootsektor der
Festplatte.

WUBI ist leider auch mit Nachteilen verbunden: Ein mit WUBI i nstalliertes Linux hat keine Nachteile
eigene Festplattenpartition. Stattdessen be�ndet sich das Dateisystem in einer bzw. mehreren
Windows-Dateien. Die Folge: Zum einen ist der Dateizugriff etwas langsamer als sonst, was die
Desktop-Nutzung kaum beeinträchtigt, den Einsatz festpla ttenintensiver Anwendungen aber spür-
bar bremst. Zum anderen reagiert das Dateisystem wesentlich emp�ndlicher auf Abstürze bzw.
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Stromausfälle. Während bei einer gewöhnlichen Linux-Inst allation – wenn überhaupt – höchstens
ein paar offene Dateien verloren gehen, kann bei einer WUBI- Installation das gesamte Dateisystem
inkonsistent werden!

Außerdem ist es unmöglich, ein durch WUBI installiertes Sys tem in den Ruhezustand oder Bereit-
schaftsmodus zu versetzen; Sie müssen Ubuntu jedes Mal vollständig herunterfahren.

Zur Installation starten Sie unter Windows das Programm wubi.exe. Das Programm be�ndet sichInstallation
auf der Desktop-CD, aber leider nicht auf der beiliegenden U buntu-DVD. Sie können das Pro-
gramm auch von wubi­installer.org herunterladen (ca. 1 MByte). Nachdem Sie die elementaren
Installationseinstellungen durchgeführt haben (siehe Ab bildung 42.7), überprüft das Programm,
ob die CD die zur Installation erforderlichen Daten enthält . Ist das der Fall, bildet WUBI dar-
aus eine ISO-Image-Datei und speichert diese im Verzeichnis ubuntu. Dieser Vorgang beansprucht
inklusive der Berechnung einer Prüfsumme mehrere Minuten. Wenn wubi.exe nicht von einer
Ubuntu-Desktop-CD gestartet wurde bzw. wenn die eine ander e Installationsvariante ausgewählt
wurde (z. B. Kubuntu), lädt WUBI das erforderliche ISO-Imag e aus dem Internet herunter (ca. 700
MByte).

Abb. 42.7:
WUBI-

Installations-
einstellungen

Noch eine Anmerkung zur Installationsgröße, die Sie in GByt e angeben: Dieser Platz geht unter Win-
dows sofort zur Gänze verloren, auch wenn Sie unter Linux anf änglich nur einen Teil davon nutzen.
Zu sparsam sollten Sie den Speicherplatz aber nicht bemessen, denn eine nachträgliche Änderung
ist nicht möglich.

Nachdem WUBI das virtuelle Dateisystem und die Installatio nsdateien vorbereitet hat, ergänzt es
das Windows-Boot-Menü um einen Eintrag zum Start von Ubuntu . Um Ubuntu nun tatsächlich
zu installieren, müssen Sie den Rechner neu starten und den Eintrag U BUNTU auswählen. Die
eigentliche Installation erfolgt ohne weitere Eingriffe u nd dauert ca. 10 Minuten. Falls es dem Instal-
lationsprogramm gelingt, eine Verbindung zum Internet her zustellen, lädt es die Pakete für die
deutsche Sprachunterstützung automatisch herunter und in stalliert sie.

Nachdem die WUBI-Installation abgeschlossen ist, können Sie das Verzeichnis /host/ubuntu/
install bzw. unter Windows ubuntu/install löschen. Es enthält Installationsdateien, die nicht mehr
benötigt werden. Das Verzeichnis beansprucht immerhin ca. 700 MByte, ohne irgendeinen Nutzen
zu bieten.
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42.5 Kon�guration

Falls Sie Ubuntu später wieder entfernen möchten, starten Sie den Rechner unter Windows, wäh- Deinstallation
len in der SYSTEMSTEUERUNGden Punkt PROGRAMME UND FUNKTIONEN und deinstallieren dort
Ubuntu. Das dauert nicht einmal eine Minute!

In der Anwendung verhält sich ein mit WUBI installiertes Ubu ntu genauso wie ein auf herkömmli- Interna
che Weise installiertes Linux-System. Der einzige Unterschied: Über das Verzeichnis /host können
Sie direkt auf die Windows-Partition zugreifen, in die die U buntu-Installation erfolgt ist. Hinter den
Kulissen gibt es aber natürlich einige Unterschiede, die de n Zugriff auf das virtuelle Dateisystem
und den Start von Linux betreffen.

Das gesamte Linux-Dateisystem be�ndet sich in der Datei /host/ubuntu/disks/root.disk . (Da bei
VFAT-Partitionen die Dateigröße limitiert ist, wird das Da teisystem in diesem Fall auf mehrere Datei-
en verteilt.) Linux »sieht« diese Datei wie ein gewöhnliche s Linux-Dateisystem im Format ext3. Der
Zugriff auf root.disk erfolgt durch das Loopback-Device. Die Datei wird so behand elt, als würde
es sich um eine Festplattenpartition bzw. um ein block device handeln.

Das ist aber nicht der Fall -– root.disk ist ja wiederum eine ganz gewöhnliche Windows-Datei. Des-
wegen läuft hinter den Kulissen auch ein NTFS- oder VFAT-Tre iber, der alle Änderungen an dieser
Datei im Windows-Dateisystem speichert. Genau dieser Punk t ist auch die sprichwörtliche Archil-
lesferse der WUBI-Installation: Zwei Dateisystemtreiber , einer für Linux und einer für Windows,
sind auf unterschiedlichen Ebenen dafür verantwortlich, d ass alle Änderungen physikalisch auf der
Festplatte gespeichert werden. Das kostet nicht nur Rechenzeit, sondern führt auch relativ leicht zu
einem beschädigten Dateisystem, falls Linux abstürzt oder der Rechner einfach ausgeschaltet wird
bzw. der Strom ausfällt.

Der Start von Ubuntu geht vom Windows-Bootmenü aus. Wenn Sie dort U BUNTU auswählen, führt Systemstart
der Windows-Boot-Loader die Datei ubuntu/winboot/wubild.mbr aus. Dieses WUBI-spezi�sche
Programm sucht auf derselben Festplatte nach der Kon�gurat ionsdatei ubuntu/disks/boot/grub/
menu.lst und startet dann GRUB.

Die einzige Besonderheit der WUBI-GRUB-Kon�gurationsdat ei ist die Angabe der Systemparti-
tion (Root-Partition): Während in menu.lst normalerweise der Parameter root=devicename oder
root=uuid an den Kernel übergeben wird, kommt bei einer WUBI-Installa tion loop=/ubuntu/disks/
root.disk hinzu. Das bedeutet, dass sich die Systempartition in dieser Datei be�ndet.

42.5 Kon�guration

Ubuntu ist mit weniger Kon�gurationswerkzeugen ausgestat tet als Fedora, Mandriva, SUSE und
Co. Die Werkzeuge sind auf einzelne Programme verteilt, d. h ., es gibt kein einheitliches Kontroll-
oder Kon�gurationszentrum. Die meisten Programme werden ü ber das Menü SYSTEMjSYSTEM-
VERWALTUNG gestartet. Aus Sicherheitsgründen müssen Sie dabei nochmals Ihr Passwort angeben.
Einige textbasierte Kommandos stehen im Menü nicht zur Ausw ahl und müssen in der Konsole mit
sudo kommandonameausgeführt werden.

Zur LAN- und WLAN-Kon�guration setzt Ubuntu seit Version 8. 10 ganz auf den NetworkManager Netzwerk
(siehe auch Seite828). Wenn Sie Zugang zu einem LAN- oder WLAN-Router haben, erfo lgt die
Kon�guration automatisch – Sie müssen lediglich das WLAN-P asswort angeben.

Der NetworkManager ermöglicht in der mitgelieferten Testv ersion 0.7 auch eine statische Netz-
werkkon�guration. Dazu führen Sie per Kontextmenü E DIT CONNECTIONS aus und wählen im
Dialogblatt W IRED die gewünschte Netzwerkschnittstelle aus. B EARBEITEN führt dann in einen
Kon�gurationsdialog.
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Eine weitere Neuerung des NetworkManagers besteht darin, d ass Sie damit Ihren Rechner als
WLAN-Access-Point nutzen können (N EUES FUNKNETZWERK ERSTELLEN ). Bei meinen Tests hat
das aber nicht funktioniert.

Der NetworkManager unterstützt schließlich diverse UMTS- Modems sowie die VPN-Kon�guration.
Beide Funktionen habe ich allerdings nicht getestet.

Eher trist ist die Lage, wenn Sie den Internetzugang direkt ü ber ein Analog-, ISDN- und ADSL-
Modem einrichten möchten. Zum Betrieb von Analogmodems ins tallieren Sie am besten das
Programm gnome­ppp. Die ISDN-Kon�guration muss manuell erfolgen, Tipps dazu � nden Sie auf
Seite860. Den ADSL-Zugang über das in Deutschland weit verbreitete P rotokoll PPPoE richten Sie
mit dem Textkommando pppoeconf ein (siehe Seite844). Sie müssen das Kommando mit sudo in
einer Textkonsole ausführen.

Die Werkzeuge zur Druckerkon�guration basieren auf dem von Red Hat entwickelten ProgrammDrucker
system­config­printer (siehe Seite1118). Im Idealfall ist gar keine manuelle Kon�guration erfor-
derlich: Ubuntu erkennt eine breite Palette von USB-Drucke rn direkt beim Anstecken, führt die
Kon�guration selbstständig durch und signalisiert durch e in Icon im Panel, dass das Gerät bereit
zum Drucken ist.

Mit S YSTEMjEINSTELLUNGEN jBILDSCHIRMAUFLÖSUNG verändern Sie die aktuelle Bildschirmauf-Gra�ksystem
lösung und die Bildfrequenz (siehe Abbildung 42.8). Das Programm eignet sich auch zur Kon�gu-
ration von mehreren Bildschirmen (z. B. bei einem Notebook, das mit einem externen Monitor oder
Beamer verbunden ist). Darüber hinausgehende Veränderungen an der Kon�guration des Gra�k-
systems sind nicht vorgesehen und erfordern die manuelle Ve ränderung von /etc/X11/xorg.conf .

Abb. 42.8:
Kon�guration

des Gra�k-
systems

Für Gra�kkarten von ATI/AMD und NVIDIA stellt Ubuntu fertig e Pakete zur Verfügung. AusBinäre
Gra�ktreiber Lizenzgründen sind diese Pakete aber nicht auf der Installa tions-CD oder -DVD enthalten. Die

Installation führen Sie am bequemsten mit S YSTEMjSYSTEMVERWALTUNG jH ARDWARE -TREIBER

durch. Zur Aktivierung ist ein Neustart von X bzw. des gesamt en Rechners erforderlich (wegen
der notwendigen Kernelmodule). Mit dem Programm H ARDWARE -TREIBERkönnen Sie auch ande-
re zu Ihrer Hardware passende Binärtreiber aktivieren bzw. wieder deaktivieren, beispielsweise für
bestimmte WLAN-Karten, AVM-ISDN-Karten (CAPI) und Smartl ink-WinModems.

Falls Sie eine aktuellere Version eines Gra�ktreibers manu ell installieren möchten, sollten Sie die
Pakete linux­rectricted­modules­generic und ­n.n de-installieren. Sie enthalten diverse Nicht-
Open-Source-Kernelmodule (hauptsächlich WLAN- und Gra�k treiber). Wenn Sie auf diese Treiber
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nicht verzichten können, müssen Sie in /etc/default/linux­restricted­modules­common in der Zei-
le DISABLED_MODULES fglrxbzw. nv eintragen. Damit stellen Sie sicher, dass Ubuntu nicht alte ATI-
bzw. NVIDIA-Treiber lädt, die den von Ihnen bevorzugten neu eren Treibern im Weg sind.

Ubuntu aktiviert den 3D-Desktop auf der Basis von Compiz Fus ion standardmäßig, sofern eine 3D-Desktop
(Compiz Fusion)geeignete Gra�kkarte vorliegt und ein passender Treiber in stalliert ist. Die Kon�guration der 3D-

Effekte erfolgt durch S YSTEMjEINSTELLUNGEN jERSCHEINUNGSBILD jV ISUELLE EFFEKTE. Dabei gibt
es drei Einstellungen:

KEINE: Die 3D-Effekte sind deaktiviert. Diese Einstellung ist em pfehlenswert, wenn im Zusam-
menhang mit dem 3D-Desktop Probleme auftreten, beispielsw eise bei der Anzeige von Videos
oder bei der Ausführung von Spielen oder anderen Programmen , die ebenfalls 3D-Funktionen
nutzen. Eine Deaktivierung des 3D-Desktops ist auch dann pr aktisch, wenn Sie Bildschirmabbil-
dungen erstellen möchten, in denen die Fenster ohne Schatten dargestellt werden.

N ORMAL (Standardeinstellung): Die Grundfunktionen des 3D-Deskt ops sind aktiv. Dazu zählen
die Darstellung von Schatten rund um Fenster, diverse Effek te beim Verschieben/Verkleinern/
Vergrößern von Fenstern, beim Fensterwechsel mit (Alt) +(ÿ) und beim Arbeits�ächenwechsel
mit (Strg) +(Alt) +(½/¼) .

EXTRA: Neben den Grundfunktionen sind diverse zusätzliche Spiel ereien aktiv. Unter anderem
können Sie zum Fensterwechsel nun das Tastenkürzel (Windows-Taste)+(ÿ) verwenden (Shift-
Switcher-Effekt).

Unzählige weitere Effekte können Sie mit dem Programm ccsmaktivieren. Dazu installieren Sie das
Paket compizconfig­settings­manager und starten es mit (Alt) +(F2) ccsm.

Standardmäßig gibt es unter Ubuntu nur einen Benutzer, der w ährend der Installation eingerichtet Benutzer-
verwaltungwurde. Zur De�nition weiterer Benutzer starten Sie S YSTEMjSYSTEMVERZEICHNIS jBENUTZER UND

GRUPPEN. Im Dialog B ENUTZER HINZUFÜGEN haben Sie im Dialogblatt K OMPLEX die Wahl zwi-
schen drei Benutzerpro�len. Die Benutzerpro�le untersche iden sich dadurch, welchen Gruppen der
neue Benutzer zugeordnet wird:

DEFAULT gibt dem neuen Benutzer nur geringe Rechte. Er bzw. sie darf d as Audio-System nicht
benutzen, keine CDs oder DVDs lesen, keine externen Datenträger nutzen etc.

Für die tägliche Arbeit besser geeignet ist das Pro�l D ESKTOP. Damit kann der Benutzer alle
Ressourcen des Rechners nutzen. Die einzige Einschränkungbetrifft administrative Aufgaben,
die dem Benutzer verwehrt sind.

A DMINISTRATOR gibt dem neuen Benutzer neben allen Desktop-Rechten auch noch die Möglich-
keit, mit sudoin den root-Modus zu wechseln. Der Benutzer hat somit diesel ben Rechte wie der
Ubuntu-Standardbenutzer (also der Benutzer, dessen Login-Namen Sie während der Installation
angegeben haben).

42.6 Paketverwaltung

Ubuntu verwendet das auf Seite 536 beschriebene Debian-Paketverwaltungssystem. Ubuntu greift
allerdings nicht auf Debians Paketarchive zurück, sondern verwendet eigene Paketarchive mit eige-
nen Paketen. Das ist deswegen notwendig, weil Ubuntu vielfa ch aktuellere Software-Versionen nutzt
als Debian und weil Ubuntu Paketabhängigkeiten anders de�n iert.

Die Paketverwaltung zählt aus zwei Gründen zu den größten St ärken von Ubuntu. Zum einen funk-
tioniert sie problemlos und schnell (das ist eigentlich ein Verdienst der Debian-Entwickler), und zum
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anderen gibt es derart viele Ubuntu-Mirrors, dass auch dere n Erreichbarkeit und die Download-
Geschwindigkeiten hervorragend sind.

Ubuntu Linux unterscheidet zwischen vier Komponenten:Of�zielle
Paketquellen

Uneingeschränkt unterstützt (main): Diese Pakete sind Bestandteil von Ubuntu, sind frei ver-
fügbar und können ohne Lizenzprobleme frei weitergegeben w erden. main-Pakete werden vom
Ubuntu-Team gewartet. In einer Zeitspanne von 18 Monaten st ellt Ubuntu Sicherheits-Updates
für diese Pakete zur Verfügung.

Eingeschränktes Copyright (restricted): restricted-Pakete enthalten Programme, die für die
Funktion von Ubuntu Linux wichtig sind, die aber nicht als Op en-Source-Software vorliegen.
Dabei handelt es sich insbesondere um Hardware-Treiber für Gra�k- und WLAN-Karten. Auch
die restricted-Pakete werden of�ziell von Ubuntu unterstützt und gewarte t. Bei Sicherheits-
Updates ist das Ubuntu-Team allerdings auf die Unterstützu ng der Firmen angewiesen, die die
jeweiligen Programme zur Verfügung stellen.

Von der Gemeinschaft verwaltet (universe): universe-Pakete enthalten Open-Source-Program-
me, die nicht vom Ubuntu-Team gewartet werden. Stattdessen kümmern sich Mitglieder der
Ubuntu-Community um diese Pakete. Gerade fortgeschritten e Linux-Anwender werden dort
viele Programme �nden, die aus Platzgründen nicht zum Ubunt u-Standardsystem gehören.

Unfrei (multiverse): multiverse -Pakete enthalten Programme oder Daten, die nicht unter ein er
Open-Source-Lizenz stehen bzw. die nicht den Debian-Regeln für eine freie Verbreitung entspre-
chen. Es liegt in Ihrer Verantwortung sicherzustellen, das s Sie die Programme rechtmäßig und
entsprechend der jeweiligen Lizenz verwenden. Die Pakete w erden wie universe-Pakete nicht
von Ubuntu gewartet.

Ubuntu-Installations-CDs bzw. -DVDs enthalten aus Platzg ründen lediglich eine Auswahl der main-
und restricted-Pakete.

Neben den of�ziellen Ubuntu-Paketquellen gibt es im Intern et eine Menge weiterer PaketarchiveWeitere
Paketquellen mit weiteren Programmen oder aktuelleren Versionen:

Partner-Pakete: Die partner -Paketquelle (ehemals commercial) wird von der Firma Canonical
gewartet, also von dem �nanziellen Partner von Ubuntu. Sie e nthält kommerzielle Programme,
die kostenlos weitergegeben werden dürfen. Zuletzt war das Angebot der verfügbaren Program-
me aber eher bescheiden und auf Opera, RealPlayer und VMware Server beschränkt. In der
Vergangenheit wurden die Pakete zudem nicht gewartet, d. h. , im Laufe der Zeit waren die weni-
gen verfügbaren Pakete auch noch veraltet. Weitere Informationen �nden Sie hier:

https://help.ubuntu.com/community/Repositories/Ubun tu
http://archive.canonical.com/ubuntu/dists/intrepid/ partner/

Rückportierte Pakete (backport): Als backport bezeichnet man die Portierung eines neuen Pro-
gramms für eine ältere Ubuntu-Version. Wenn Sie also die neu este Version des Programms
xy ausprobieren möchten, die of�ziellen Pakete für Ihre Ubunt u-Version aber nur eine ältere
(und zumeist stabilere) Version enthalten, können Sie auf backport-Pakete zurückgreifen. Dieses
Angebot ist primär für fortgeschrittene Ubuntu-Anwender i nteressant. Wenn Sie diese Paket-
quelle einrichten, werden standardmäßig alle installiert en Pakete durch Backport-Versionen
aktualisiert (soweit verfügbar). Aus Stabilitätsgründen ist das nicht immer wünschenswert. Wei-
tere Informationen �nden Sie im Ubuntu-Forum:

http://ubuntuforums.org/forumdisplay.php?f=47

Pakete von Privatpersonen: Derartige Archive enthalten zumeist Programme, die der Deb ian-
bzw. Ubuntu-Philosophie widersprechen, bei denen die rech tliche Situation unklar ist (z. B.
wegen Software-Patenten) oder deren Weitergabe in einigen Ländern grundsätzlich nicht zuläs-
sig ist (z. B. die Bibliothek zum Lesen verschlüsselter DVDs). Zu den populärsten derartigen
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Paketquellen zählt Medibuntu. Dort �nden Sie Pakete, um die Multimedia-Fähigkeiten von
Ubuntu zu verbessern, sowie diverse kostenlose kommerziel le Programme (Adobe Reader etc.).

http://medibuntu.org/

Das Kommando apt­get bzw. die diversen Benutzerober�ächen zur Installation von Paketen werten Kon�guration der
Paketquellendie Datei /etc/apt/sources.list aus, die eine Liste aller Paketquellen enthält. Standardmäßig sind

Paketquellen für alle verfügbaren main-, restricted-, multiverse - und universe -Pakete sowie deren
Updates eingerichtet. Die deb-Zeilen sind hier nur aus Platzgründen mit \ jeweils über zwei Zeilen
verteilt.

# Datei /etc/apt/sources.list
deb cdrom:[Ubuntu 8.10 _Intrepid Ibex _ ­ Release amd64 (20081030)]/ intrepid \

main restricted

deb http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid \
main restricted universe multiverse

deb http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid­upd ates \
main restricted universe multiverse

deb http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid­sec urity \
main restricted universe multiverse

Damit stehen Ihnen über 26.000 Pakete zur Auswahl! Wenn Sie auch partner - und backports-Pakete
installieren möchten, müssen Siesources.list mit einem Editor wie folgt kon�gurieren:

deb http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid­bac kports \
main restricted universe multiverse

deb http://archive.canonical.com/ubuntu/ intrepid part ner

Software-Entwickler sind häu�g auch an den Quellcodepaket en interessiert. Deren Installation
gelingt mit apt­get source name, sofern Sie vorher die folgenden Zeilen zu sources.list hinzu-
fügen:

deb­src http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid \
main restricted universe multiverse

deb­src http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid ­updates \
main restricted universe multiverse

deb­src http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid ­security \
main restricted universe multiverse

deb­src http://de.archive.ubuntu.com/ubuntu/ intrepid ­backports \
main restricted universe multiverse

Alternativ können Sie die Paketquellen auch mit Synaptic ei nrichten. Dazu starten Sie das Programm
mit SYSTEMjSYSTEMVERWALTUNG jSYNAPTIC und führen dann E INSTELLUNGEN jPAKETQUELLEN

aus.

Zur Software-Installation stehen unter Ubuntu mehrere Pro gramme bzw. Kommandos zur Auswahl. Software-
InstallationFür Einsteiger bietet sich A NWENDUNGEN jH INZUFÜGEN /E NTFERNEN an. Dieses Werkzeug listet

eine Auswahl der wichtigsten Linux-Anwenderprogramme auf und gibt zu jedem Programm eine
kurze Beschreibung (siehe Abbildung 42.9). Zur Installation aktivieren Sie einfach das betreffende
Auswahlhäkchen und klicken auf A NWENDEN .

Erfahrene Benutzer führen stattdessen SYSTEMjSYSTEMVERWALTUNG jSYNAPTIC aus (siehe auch
Abbildung 22.2auf Seite540). Damit �nden Sie wirklich alle in den Paketquellen verfügb aren Pake-
te.
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Abb. 42.9:
Programm-
installation

Wer die Software-Installation lieber in einer Konsole erle digt, führt einfach sudo apt­get install
paketnameaus. Nach einer Rückfrage werden das Paket sowie alle abhängigen Pakete heruntergela-
den und installiert. Weitere Informationen zu apt­get �nden Sie auf Seite 536, eine Syntaxreferenz
auf Seite1211.

Statt apt­get können Sie auch das Kommando aptitude einsetzen. Seine Stärken liegen in der De-
Installation: Es entfernt auch abhängige Pakete, die nicht mehr benötigt werden (siehe Seite 541).

Mit S YSTEMjSYSTEMVERWALTUNG jSPRACHUNTERSTÜTZUNG können Sie nachträglich Sprachpake-Installation
zusätzlicher

Sprachpakete
te für die aktuelle oder für eine weitere Sprache installier en und die Standardsprache einstellen.
Die Änderung der Sprache wird erst beim nächsten Login wirks am. Wenn Sie auch das Tastaturlay-
out verändern möchten, starten Sie SYSTEMjEINSTELLUNGEN jTASTATUR, aktivieren das Dialogblatt
BELEGUNG und ändern dort die G EWÄHLTE BELEGUNG .

Standardmäßig kann Ubuntu nicht einmal MP3-Dateien abspie len, geschweige denn (mit ganzInstallation von
Multimedia-

Software
wenigen Ausnahmen) Video-Dateien oder DVDs. Dieser Zustan d verbessert sich ein wenig, wenn
Sie mit Synaptic oder apt­get das of�zielle Ubuntu-Meta-Paket ubuntu­restricted­extras instal-
lieren. Davon sind Pakete mit den folgenden Programmen, Bib liotheken und Dateien abhängig: Sun
Java, Flash-Plugin von Adobe, diverse frei verfügbare Schriften von Microsoft sowie diverse Audio-
und Video-Codecs (z. B. für MP3, AC-3, MPEG1 und MPEG2). Der Download-Bedarf beträgt ca.
35 MByte.

Allerdings wirkt auch ubuntu­restricted­extras keine Wunder. Der Grund: Aufgrund von Lizenz-
und Patentproblemen kann Ubuntu für viele Multimedia-Funk tionen keine of�ziellen Pakete
zur Verfügung stellen. Abhilfe schaffen in vielen Fällen di e Pakete der inof�ziellen Medibuntu -
Paketquelle. Weitere Informationen zu dieser unerfreulic hen Situation gibt die folgende Seite:

https://help.ubuntu.com/community/RestrictedFormats

Da diverse kostenlose Programme wie Adobe Acrobat nicht fre i weitergegeben werden dürfen,Installation
kommerzieller

Software-Pakete
fehlen entsprechende Pakete unter Ubuntu. Tipps zur Instal lation der wichtigsten derartigen Pro-
gramme �nden Sie ab Seite 1191.

Ubuntu verwendet dieselben Update-Werkzeuge wie Debian ( update­notifier und update­Updates
manager). Sobald Updates verfügbar sind, erscheint im Panel ein entsprechender Hinweis. Per
Mausklick starten Sie dann das Update-Programm und aktuali sieren die betreffenden Pakete. In der
Regel werden Updates sofort wirksam. Nur in seltenen Fällen , insbesondere nach Kernel-Updates,
ist ein Neustart des Rechners erforderlich.
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Bei den Updates fallen erhebliche Download-Mengen an. Jedes Paket muss komplett heruntergela-
den werden. Anders als Mandriva und SUSE kennt Ubuntu leider keine Delta-Pakete, die nur die
notwendigen Änderungen enthalten.

Standardmäßig werden Sie zwar über verfügbare Updates info rmiert, Sie müssen das Update Updates
automatisierenaber manuell durchführen. Um den Update-Vorgang zu automat isieren, starten Sie Synaptic.

EINSTELLUNGEN jPAKETQUELLEN jUPDATES führt in einen Kon�gurationsdialog. Dort können Sie
auswählen, welche Updates berücksichtigt werden sollen, w ie oft nach Updates gesucht wird und
wie damit verfahren werden soll. Zur Auswahl stehen eine vol lautomatische Installation, ein auto-
matischer Download, aber mit manueller Installation oder d ie reine Benachrichtigung.

Am bequemsten ist natürlich die automatische Installation . Uneingeschränkt empfehlen kann ich
diese Option aber nicht: Ubuntu hat in den vergangenen Jahren gleich zweimal zu wenig getestete
Updates veröffentlicht. Im ersten Fall waren Tausende Ubun tu-Anwender plötzlich mit der Text-
konsole konfrontiert, weil X nicht mehr lief. Im zweiten Fal l ließ sich Linux je nach Mainboard gar
nicht mehr starten, weil der Kernel Festplatten plötzlich a ls /dev/hd n-Devices sah (statt als/dev/sd n-
Devices). Warten Sie mit kritischen Updates lieber ein paar Tage!

Durch das Ubuntu-Update-System werden Programme nur aktua lisiert, um offensichtliche Proble- Distributions-
Updateme zu beheben. Das Update-System bewirkt aber nicht, dass Ihr System bei der Veröffentlichung

der nächsten Ubuntu-Version automatisch auf diese Version aktualisiert wird. Wenn Sie das möch-
ten, müssen Sie ein Distributions-Update durchführen.

Beim Einlegen einer aktuellen Ubuntu-Alternate-CD oder ei ner Ubuntu-DVD erscheint automatisch
eine Abfrage, ob Sie ein Update durchführen möchten. Wenn Si e das bejahen, wird das Update mit
Synaptic durchgeführt.

Alternativ können Sie den Update-Prozess auch manuell init iieren. Dazu laden Sie die Datei
/etc/apt/sources.list mit einem Editor, löschen alle Zeilen, die mit deb cdrom: beginnen, und
ersetzenhardy durch intrepid bzw. den Namen der dann aktuellen Ubuntu-Version. Falls Sie eine
aktuelle Ubuntu-DVD oder Alternate-CD besitzen, führen Si e anschließend das folgende Komman-
do aus:

user$ sudo apt­cdrom add

Sie erreichen damit, dass die auf der DVD verfügbaren Pakete nicht aus dem Internet herunterge-
laden werden müssen. Das eigentliche Update führen Sie mit d en beiden folgenden Kommandos
durch:

user$ sudo apt­get update
user$ sudo apt­get dist­update

Hinweis

Ein Distributions-Update dauert mindestens so lange wie ei ne Neuinstallation. Der Vorteil eines
Updates besteht darin, dass eigene Daten sowie (wenn alles gut geht) Kon�gurationseinstellun-
gen erhalten bleiben. Allerdings ist ein Distributions-Up date immer eine heikle Angelegenheit
– auch mit dem besonders ausgereiften Debian-Paketsystem.Erwägen Sie eine Neuinstallation
(siehe auch Seite71)!

1187



i

i

“buch” — 2009/2/2 — 8:54 — page 1188 — #1182
i

i

i

i

i

i

42 Ubuntu 8.10

42.7 Ubuntu-spezi�sche Besonderheiten

Grundsätzlich ist Ubuntu von Debian abgeleitet. Die meiste n Debian-Besonderheiten gelten daher
auch für Ubuntu (siehe Seite 1099).

Beginnend mit Ubuntu 7.10 kommt das Sicherheitssystem AppA rmor (siehe Seite 959) standard-AppArmor
mäßig zum Einsatz, wobei bei Desktop-Installationen aber n ur das Regelpro�l für CUPS im
enforcing -Modus ist. Für Server-Installationen enthält das Paket apparmor­profiles weitere Sicher-
heitsregeln für diverse Netzwerkdienste. Anders als bei SU SE- und Novell-Distributionen fehlen in
Ubuntu AppArmor-Kon�gurationswerkzeuge. Regelverstöße werden in /var/log/messages proto-
kolliert. Ubuntu-spezi�sche Informationen zu AppArmor �n den Sie hier:

https://help.ubuntu.com/community/AppArmor

Ubuntu-spezi�sche Dokumentation gibt es leider so gut wie g ar nicht, wenn man einmal von denDokumentation
zumeist englischen Hilfetexten der wenigen Ubuntu-Progra mme absieht (Applikations-Installer,
Update-Manager etc.). Wenn Sie auf Probleme stoßen, �nden Sie am ehesten auf den diversen
Ubuntu-Websites und -Foren Hilfe. Links sind am Beginn dies es Kapitels angegeben.

Festplattenpartitionen werden in /etc/fstab und in /boot/grub/menu.lst nicht durch Device-/etc/fstab
Namen, sondern durch deren UUID-Nummern angesprochen. Das hat den Vorteil, dass der Zugriff
auf die Partitionen auch nach dem Einbau zusätzlicher Festp latten zuverlässig funktioniert. Dem
steht der Nachteil gegenüber, dass/etc/fstab vollkommen unübersichtlich ist (siehe die folgenden
Zeilen) und dass der Zugriff auf die Partitionen anderer Bet riebssysteme versagt, sobald diese neu
formatiert werden und dabei eine neue UUID erhalten.

# /etc/fstab in UUID­Schreibweise
proc /proc proc defaults 0 0

# /dev/sdb8
UUID=08c3af63­0e74­49fe­821e­5c505ad36948 / ext3 defaults,errors=remount­ro 0 1
...

Wenn Sie möchten, können Sie/etc/fstab selbst wieder auf das herkömmliche Format umstellen,
das von Ubuntu weiterhin akzeptiert wird. /etc/fstab enthält die erforderlichen Device-Dateien
jeweils vor der betreffenden Zeile als Kommentar. (Erstell en Sie vorher eine Sicherheitskopie!)

Die mit Ubuntu ausgelieferte Firefox-Version 3 unterschei det sich in zwei Details von der Standard-Firefox
version:

Wenn Firefox bemerkt, dass zur Anzeige der Seite ein Plugin f ehlt, startet der Button F EH -
LENDE PLUGINS INSTALLIEREN nach einer Rückfrage das Paketverwaltungsprogramm Synapt ic
und installiert ein geeignetes Plugin als Paket. Das funkti oniert momentan allerdings nur für
zwei Datentypen: Flash und Java. Bei Flash können Anwender w ahlweise die Open-Source-
Programme Gnash oder Swfdec bzw. das kommerzielle Adobe-Fl ash-Plugin installieren. (Dank
des nspluginwrapper s funktioniert das Adobe-Flash-Plugin übrigens auch in der 64-Bit-Variante
von Ubuntu auf Anhieb.) Bei Java haben Anwender die Wahl zwis chen Sun Java (nur auf 32-
Bit-Systemen) sowie zwei Open-Source-Varianten auf der Basis von GCJ in Kombination mit
ClassPath oder auf der Basis von OpenJDK/IcedTea (neuer).

Der Extensions-Dialog EXTRASjA DD -ONSjA DD -ONS HERUNTERLADEN enthält einen Link G ET

UBUNTU EXTENSIONS, der das Installationsprogramm gnome­app­install startet (siehe auch
Abbildung 42.9). Dort stehen einige ausgewählte Firefox-Erweiterungen z ur Wahl, zu denen es
eigene Ubuntu-Pakete gibt. (Alle anderen Erweiterungen mü ssen wie bisher als * .xpi -Dateien
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installiert werden, können dann aber nicht mit der Ubuntu-P aketverwaltung verwaltet und
aktualisiert werden.)

Ubuntu-CDs bzw. -DVDs enthalten nur Gnome-, aber keine KDE- Pakete. Sofern Sie über eine gute Kubuntu
nachträglich
installieren

Internetanbindung verfügen, ist eine nachträgliche KDE-4 .1-Installation aber problemlos möglich.

user$ sudo apt­get update
user$ sudo apt­get install kubuntu­kde4­desktop kde­l10n­de

Während der Installation erscheint ein Kon�gurationsdial og für den KDE-Display-Manager KDM.
Dieses Programm ist für den Login verantwortlich und kann al s Alternative zum Gnome-Display-
Manager GDM verwendet werden. Beide Display-Manager sind i n der Lage, sowohl KDE als auch
Gnome zu starten. Es kann aber nur ein Display-Manager aktiv sein. Deswegen müssen Sie sich für
eines der beiden Programme entscheiden.

Ab dem nächsten Login können Sie auswählen, ob Sie unter KDE oder Gnome arbeiten möchten.
Falls Sie sich für KDM als Display-Manager entschieden haben, wählen Sie die gewünschte Benut-
zerober�äche durch einen Klick auf S ESSION TYPE aus. Wenn Sie bei GDM geblieben sind, klicken
Sie stattdessen auf den Link SITZUNG .

Um den Display-Manager später zu wechseln (also von KDM zu GD M oder umgekehrt), führen Sie
das folgende Kommando aus:

user$ sudo dpkg­reconfigure kdm

Die Datei /etc/lsb­release enthält den Namen und die Versionsnummer der Distribution: Release-
Informationen

DISTRIB_ID=Ubuntu
DISTRIB_RELEASE=8.10
DISTRIB_CODENAME=intrepid
DISTRIB_DESCRIPTION="Ubuntu 8.10"

Im Gegensatz zu den meisten anderen Linux-Distributionen i st unter Ubuntu der root -Login kom- root-Login, sudo
plett gesperrt. Aus diesem Grund mussten Sie während der Ins tallation auch kein root -Passwort
angeben. Sämtliche Administrationsaufgaben erledigen Sie, indem Sie mit sudoin den root -Modus
wechseln (siehe auch Seite332). Aus Sicherheitsgründen müssen Sie dabei nochmals Ihr eigenes
Passwort angeben. Üblicherweise sieht ein Kommandoaufruf so aus:

user$ sudo gedit /etc/fstab
Password: *******

Wenn Sie mehrere Kommandos als root ausführen möchten, wechseln Sie am besten mitsudo ­s in
den root -Modus. (Strg) +(D) beendet diesen Modus wieder.

Bei einigen gra�schen Kon�gurationswerkzeugen kommt für d en root -Moduswechsel automatisch
gksudozum Einsatz. Sowohl sudo als auch gksudomerken sich das Passwort für einige Zeit. Wenn
Sie also zweimal hintereinander Administrationskommando s oder -werkzeuge starten, müssen Sie
das Passwort nur einmal angeben.

Die Datei /etc/sudoers gibt an, welche Benutzer root -Rechte erlangen dürfen. Bei Ubuntu Linux ist
die Regel ganz einfach: Alle Benutzer, die Mitglied der Grup pe adminsind, dürfen sudonutzen.

Einige Administrationswerkzeuge basieren bereits auf dem PolicyKit (siehe Seite 334). Bevor Sie
damit Kon�gurationsänderungen durchführen können, müsse n Sie den Button ENTSPERRENankli-
cken und ebenfalls Ihr Passwort angeben.
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Bei den meisten Mainboards verwendet Ubuntu für den Zugriff auf IDE-Festplatten das libata -libata
System des Kernels (siehe auch Seite636). Deswegen lauten die Device-Namen von IDE-Festplatten-
partitionen /dev/sda n etc.

Statt mit dem bei fast allen anderen Distributionen übliche n Init-V-System erfolgt der SystemstartUpstart
bei Ubuntu mit Upstart. Ubuntu ist dennoch Init-V-kompatib el, weil Upstart zum Start der meisten
Netzwerkdienste ein Init-V-Kompatibilitätsscript einse tzt. Details zu Upstart �nden Sie auf Seite 770.

Seit Ubuntu 8.10 können Sie innerhalb Ihres persönlichen Verzeichnisses ein verschlüsseltes Unter-Verschlüsseltes
Private-

Verzeichnis
verzeichnis Private anlegen. Das verschlüsselte Verzeichnis wird beim Login au tomatisch in das
Dateisystem eingebunden und beim Logout wieder entfernt. D iese Vorgehensweise ist allerdings
inkompatibel mit einem Auto-Login! Sie können den Auto-Log in gegebenenfalls im Dialogblatt
SYSTEMjSYSTEMVERWALTUNG jA NMELDEFENSTERjSICHERHEIT deaktivieren.

Die Programme zur Verwaltung des verschlüsselten Verzeich nisses be�nden sich im Paket
ecryptfs­utils . Nach der Installation führen Sie das Kommando ecryptfs­setup­private aus. Sie
müssen nun zweimal ein möglichst aus mehreren Wörtern beste hendes Passwort angeben. Dieses
ecryptfs -Passwort wird auf der Basis Ihres gewöhnlichen Login-Passworts verschlüsselt. Wenn also
Ihr Login-Passwort schwach ist, bringt ein langes ecryptfs -Passwort keinen wirklichen Sicherheits-
gewinn. In der Praxis brauchen Sie das ecryptfs -Passwort nur im Notfall – nämlich dann, wenn die
automatische Aktivierung des verschlüsselten Verzeichni sses nicht funktioniert.

Die Frage nach der mount passphrase beantworten Sie einfach mit (¢) . Das Setup-Programm
erzeugt selbst eine zufällige Zeichenkette, die in verschlüsselter Form im Verzeichnis ~/.ecryptfs
gespeichert wird. Die Zeichenkette ist für die automatisch e Aktivierung des verschlüsselten Ver-
zeichnisses erforderlich. Achten Sie darauf, dass Sieecryptfs­setup nicht mit sudo ausführen,
sondern als gewöhnlicher Benutzer!

Nun melden Sie sich ab und wieder an. Auf dem Desktop sollte ei n neues Laufwerkssymbol für das
Verzeichnis Private erscheinen. Das ist Ihr neuer Datentresor! Alle Dateien, di e Sie nun in dieses
Verzeichnis einfügen, werden verschlüsselt und sind nur zu gänglich, wenn Sie eingeloggt sind.

Wenn Sie neue Dateien im Verzeichnis Private speichern, werden diese automatisch verschlüs-
selt. Ein wenig aufpassen müssen Sie, wenn Sie Dateien oder Verzeichnisse mit dem Dateimanager
nach Private verschieben: DaPrivate intern kein gewöhnliches Verzeichnis ist, sondern ein eige nes
Dateisystem, kopiert der Dateimanager alle Dateien bei Dra g&Drop-Operationen. Wenn Sie eine
Datei tatsächlich verschieben möchten, müssen Sie sie zuerst kopieren und dann am ursprünglichen
Ort löschen (und zwar mit (ª) +(Del) , sonst ist die Datei im Papierkorb zu �nden).

Die automatische Verschlüsselung bringt vorerst nur einen geringen Sicherheitsgewinn, weil kein
Programm sie standardmäßig nutzt. Bei vielen Programmen kö nnen Sie diesen Mangel beheben,
indem Sie das Programm beenden, dessen Verzeichnis nachPrivate verschieben und schließlich
einen Link vom alten zum neuen Ort einrichten. Beispielswei se speichert ssh seine Einstellungen
standardmäßig im Verzeichnis ~/.ssh . Um diese Daten innerhalb von Private zu speichern, gehen
Sie so vor:

user$ mv .ssh/ Private/
user$ ln ­s Private/.ssh/ .ssh/

Verschieben Sie aber auf keinen Fall das Verzeichnis~/.ecryptfs nach Private ! Die Dateien in
~/.ecryptfs werden zum Einbinden des verschlüsselten Verzeichnisses benötigt, also zu einem Zeit-
punkt, zu dem das Private -Verzeichnis noch gar nicht zur Verfügung steht.

Grundsätzlich wird das Private -Verzeichnis aus Sicherheitsgründen bei jedem Logout deaktiviert
und erst beim nächsten Login wieder aktiviert. Wenn das Private -Verzeichnis zu scheinbar zufälli-
gen Zeitpunkten aus dem Dateisystem verschwindet (also plö tzlich leer ist), liegt das zumeist daran,
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dass Sie sich viassh ein- und wieder ausgeloggt haben oder dass ein cron-Job einen Login/Logout
ausgelöst hat. Das können Sie vermeiden, indem Sie die automatische Deaktivierung beim Logout
abstellen. Dazu löschen Sie einfach die leere Datei~/.ecryptfs/auto­umount . Weitere Informationen
�nden Sie hier:

https://bugs.launchpad.net/ubuntu/+source/ecryptfs­ utils/+bug/259293

Hinter den Kulissen werden die Dateien in verschlüsselter F orm im Verzeichnis ~/.Private gespei-
chert. Wenn jemand unbefugt Ihren Computer in Betrieb nimmt , kann er sich ohne Ihr Passwort
nicht einloggen. Wenn er den Rechner mit einem Live-System startet oder Ihre Festplatte ausbaut
und an seinen eigenen Computer anschließt, kann er zwar auf d as Verzeichnis ~/.Private zugrei-
fen, die darin enthaltenen Dateien sind aber – mit Ausnahme d er Dateinamen – verschlüsselt. Das
Verzeichnis Private ist leer: Es ist nur sichtbar, wenn das verschlüsselte Verzeichnis in das Dateisys-
tem eingebunden ist. Ihre Daten sind also sicher.

Damit das verschlüsselte Verzeichnis bei einem Login autom atisch in das Dateisystem eingebunden
werden kann, enthält das Verzeichnis ~/.ecryptfs das Verschlüsselungspasswort wiederum in ver-
schlüsselter Form (wobei zur Verschlüsselung das gewöhnli che Login-Passwort verwendet wurde).
Sollte die automatische Aktivierung des verschlüsselten V erzeichnisses nicht funktionieren – etwa
nach einem Update –, können Sie das Verzeichnis auch manuellin das Dateisystem einbinden. Wenn
Sie eingeloggt sind und das Verzeichnis ~/.ecryptfs existiert, ist das ganz einfach:

user$ /sbin/mount.ecryptfs _private (manuell einbinden)
user$ /sbin/umount.ecryptfs _private (manuell lösen)

Etwas schwieriger ist die Vorgehensweise, wenn Sie auf Ihre Daten von einem Live-System oder aus
einem anderen Login heraus zugreifen möchten. Sie müssen das folgende mount-Kommando mit
sudo ausführen. Als Schlüsseltyp geben Siepassphrasean, als Schlüssel das Passwort, das Sie bei
der Ausführung von ecryptfs­setup verwendet haben. Als Verschlüsselungsverfahren wählen Sie
aesund als Schlüssellänge16 bytes. Hintergrundinformationen sowie weitere Tipps zum Umgang
mit verschlüsselten Verzeichnissen �nden Sie hier:

https://wiki.ubuntu.com/EncryptedPrivateDirectory

42.8 Tipps und Tricks

Tipps zur Installation des Adobe Readers �nden Sie auf Seite 138. Wenn Sie das Adobe-Flash-Plugin Adobe Reader,
Flash-Plugin,
RealPlayer

einsetzen möchten, installieren Sie das Paketflashplugin­nonfree . Das Paket enthält ein Script, das
Flash von der Adobe-Website herunterlädt und installiert. Das Flash-Plugin funktioniert übrigens
auch auf 64-Bit-Ubuntu-Installationen. Das ist keine Selbstverständlichkeit, weil es das Flash-Plugin
nur als 32-Bit-Programm gibt, Firefox aber ein 64-Bit-Prog ramm ist. Die Kompatibilität zwischen den
beiden Programmen stellt der nspluginwrapper her, der automatisch mitinstalliert wird.

Die Installation des RealPlayers ist auf Seite252beschrieben. Allerdings ist das Programm mit dem
Ubuntu-Audio-System inkompatibel: Es kann nur dann Musik a bspielen, wenn gerade kein anderes
Ubuntu-Programm das Audio-System nutzt. Umgekehrt kann ke in Ubuntu-Programm Töne ausge-
ben, solange der RealPlayer dies tut.

In der Praxis werden Sie den RealPlayer zumeist als Firefox-Plugin verwenden. Das funktioniert
leider nur auf 32-Bit-Installationen. RealPlayer ist zur 6 4-Bit-Version von Firefox inkompatibel. Die
einfachste Lösung besteht darin, totem­plugin zu deinstallieren und durch das Plugin mplayer­
mozilla zu ersetzen. MPlayer spielt nahezu alle Audio- und Video-Da teien innerhalb von Firefox ab.
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Das Programm unterbricht die Wiedergabe, sobald das Firefo x-Fenster nicht mehr im Vordergrund
ist. Zum Radiohören ist diese Einstellung ungeeignet. Abhi lfe: Klicken Sie das Plugin mit der rechten
Maustaste an, führen Sie KONFIGURIEREN aus, und deaktivieren Sie die Option P AUSE V IDEO WHEN

HIDDEN .

Unbegrei�icherweise ist bei Ubuntu standardmäßig noch imm er keine Firewall eingerichtet. DieFirewall
of�zielle Begründung lautet, dass unter Ubuntu ohnedies ka um potenziell gefährdete Netzwerk-
programme laufen. Das stimmt allerdings nur mit Einschränk ungen und auch nur, solange Sie nicht
selbst z. B. einen SSH-, Samba- oder NFS-Server einrichten.Generell ist es eine gute Idee, per Firewall
jede Netzwerkverbindung zu verbieten, die nicht benötigt w ird.

Inzwischen haben das offensichtlich auch die Ubuntu-Entwi ckler eingesehen und mit dem Kom-ufw
mando ufw (uncomplicated �rewall ) den ersten Schritt hin zu einer Ubuntu-Firewall gemacht. ufw
ist standardmäßig installiert, aber nicht aktiv. Zudem gib t es keine gra�sche Benutzerober�äche.

Wer schon Erfahrung mit Paket�ltern hat, wird mit ufw rasch zum Ziel kommen. Kurz eine Syn-
taxzusammenfassung (mehr Details gibt man ufw): ufw enable aktiviert die Firewall. Die Firewall
wird sofort und in Zukunft auch bei jedem Rechnerstart aktiv iert. ufw disable deaktiviert die Fire-
wall wieder. ufw default allow jdeny gibt an, ob eintreffende Pakete grundsätzlich akzeptiert o der
abgewiesen werden. (Normalerweise gilt deny.) Zusätzlich de�nieren Sie mit ufw allow jdeny n bzw.
ufw allow jdeny dienst Regeln, die für spezielle IP-Ports bzw. Protokolle gelten. Alle Regeln wer-
den in Kon�gurationsdateien in /etc/ufw gespeichert.ufw status gibt Informationen zum aktuellen
Zustand der Firewall.

user$ sudo ­s
root# ufw enable
root# ufw allow ssh
root# ufw status
Firewall loaded

To Action From
­­ ­­­­­­ ­­­­
22:tcp ALLOW Anywhere
22:udp ALLOW Anywhere

Weitere Informationen und Beispiele zu ufw �nden Sie hier:

http://wiki.ubuntuusers.de/ufw
http://doc.ubuntu.com/ubuntu/serverguide/C/firewall .html
https://wiki.ubuntu.com/UbuntuFirewall

Wenn Sie keine Lust haben, eine Firewall selbst einzurichten – sei es nun mit iptables oder ufw –Firestarter
lassen Sie sich dabei am besten von einer Benutzerober�ächehelfen. Gut geeignet ist das Programm
firestarter , dessen Paket sich in deruniverse-Paketquelle be�ndet. Nach der Installation starten
Sie das Programm mit sudo firestarter .

Beim ersten Start erscheint ein Assistent zur Grundkon�gur ation. Zuerst wählen Sie die Schnittstelle
aus, über die der Rechner mit dem Internet verbunden ist. Das ist in der Regel eth0 oder ppp0. An
dieser Stelle müssen Sie die Option STARTEN DER FIREWALL BEIM H ERAUSWÄHLEN aktivieren. Falls
Ihr Rechner die Netzwerkparameter von einem DHCP-Server be zieht, müssen Sie auch die Option
IP-A DRESSE WIRD ÜBERDHCP-SERVER BEZOGENaktivieren.

Im zweiten Schritt (I NTERNET-VERBINDUNGSTEILUNG ) können Sie Ihren Rechner so kon�gurieren,
dass er über eine Netzwerkkarte den Internetzugang für weit ere Rechner im lokalen Netz zur Ver-
fügung stellt. Das ist nur dann sinnvoll, wenn Ihr Rechner vi a Modem eine direkte Verbindung zum
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Abb. 42.10:
Firewall-
Kontrolle und
-Kon�guration
mit Firestarter

Internet hat, die Netzwerkkarte mit einem Hub oder Switch ve rbunden ist und dort weitere Rechner
angeschlossen sind, die Ihren lokalen Rechner als Gateway in das Internet nutzen sollen. Zumeist
ist es in diesem Fall auch sinnvoll, auf Ihrem Rechner einen D HCP-Server einzurichten, damit die
Netzwerkparameter der anderen Rechner automatisch eingestellt werden. Firestarter erledigt die
Kon�guration des DHCP-Servers für Sie. Das setzt allerding s voraus, dass Sie vorher das Paket
dhcp3­server aus der Paketquelle main installieren.

Nach dieser Grundkon�guration erscheint das Hauptfenster von Firestarter (siehe Abbildung 42.10).
Die Firewall ist sofort aktiv und wird in Zukunft beim Rechne rstart bzw. bei der Herstellung einer
Internetverbindung automatisch aktiviert. Sie müssen Fir estarter also nicht ausführen, damit die
Firewall aktiv ist. Firestarter dient nur zur Kontrolle und zur weiteren Kon�guration.

Die durch den Assistenten eingerichtete Firewall bewirkt, dass Ihr Rechner zwar uneingeschränkt
Verbindungen nach außen herstellen kann, dass aber umgekehrt kein Rechner im Netzwerk oder
Internet eine Kommunikation mit Ihrem Rechner initiieren k ann. Das bedeutet, dass Sie im Web
surfen, E-Mails abrufen etc. können, dass aber andere Rechner keine Server-Dienste Ihres Computers
(Samba, NFS-Server, SSH-Server, Drucker-Server etc.) nutzen können.

Diese Grundeinstellung ist oft zu restriktiv. Es sind zusät zliche Regeln bzw. Richtlinien nötig, damit
andere Rechner mit Ihrem Rechner kommunizieren dürfen. Zur De�nition einer derartigen Regel
führen Sie SYSTEMjSYSTEMVERWALTUNG jFIRESTARTERaus, aktivieren das Dialogblatt R ICHTLINIE ,
wählen R ICHTLINIE FÜR EINGEHENDEN VERKEHR aus und klicken auf den Listenbereich E RLAUBE

VERBINDUNGEN ... oder ERLAUBE D IENST.

Erst jetzt wird der Button R EGEL HINZUFÜGEN aktiv und führt in einen Kon�gurationsdialog. Abbil-
dung 42.11 zeigt die De�nition einer Regel, die es allen Rechnern mit de n Adressen 192.168.0.*
erlaubt, den SSH-Server Ihres Rechners zu kontaktieren. Die Schreibweise 192.168.0.0/24 bedeu-
tet dabei, dass die ersten 24 Bits der Adresse 192.168.0.0 �xiert sind. Der Adressraum reicht damit
von 192.168.0.0 bis 192.168.0.255. Analog bezeichnet 192.168.0.0/16 den Adressbereich 192.168.*.*.
Die neue Richtlinie aktivieren Sie mit dem Button R ICHTLINIE ANWENDEN .
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Abb. 42.11:
Zugriff auf
Windows-

Netzwerkver-
zeichnisse für

den Adressraum
192.168.0.*

erlauben

Eine weitere Beschreibung der Möglichkeiten von Firestart er würde hier zu weit führen. Viele wei-
tere Informationen zur Kon�guration �nden Sie auf der Fires tarter-Homepage:

http://www.fs­security.com/

Standardmäßig ist unter Ubuntu kein Java installiert. Wenn Sie Java benötigen, haben Sie die WahlJava
zwischen vier verschiedenen Implementierungen:

Original Sun Java 5 (Paketsun­java5­plugin )

Original Sun Java 6 (Paketsun­java6­plugin )

Open-Source Java, bestehend aus GCJ und ClassPath (Paketgcjwebplugin )

Open-Source Java, bestehend aus GCJ, OpenJDK und dem IcedTea-Browser-Plugin
(Paket icedtea­gcjwebplugin )

Wenn Sie Java als Plugin in einem Webbrowser ausführen möchten und die 64-Bit-Version von
Ubuntu installiert haben, reduziert sich die Auswahl auf di e beiden Open-Source-Varianten. Der
Grund: Für Sun Java gibt es gegenwärtig kein 64-Bit-Firefox-Plugin, d. h., die Ausführung von Java-
Applets direkt im Browser ist unmöglich. Firefox erkennt di e Java-Installation nach einem Neustart
automatisch. Sie können sich davon überzeugen, indem Sieabout:plugins als Adresse eingeben.

Es ist möglich, mehrere Java-Umgebung parallel zu installi eren. Es darf allerdings nur ein Web-
plugin installiert werden. Welches die gerade aktive Java- Umgebung ist, stellen Sie für die meisten
Programme mit dem folgenden Kommando ein:

user$ sudo update­alternatives ­­config java

Firefox und OpenOf�ce ignorieren diese Einstellung allerd ings. Für Firefox entscheidet einzig das
Plugin über die Java-Umgebung. In OpenOf�ce führen Sie E XTRASjOPTIONEN aus, aktivieren
das Dialogblatt O PENOFFICEjJAVA und wählen dort aus allen installierten Java-Umgebungen di e
gewünschte Variante aus. Die geänderten Einstellungen werden nach einem Neustart von Firefox
bzw. OpenOf�ce wirksam.

Unter Ubuntu stehen standardmäßig keine MP3-Decoder und -E ncoder zur Verfügung. AbhilfeMP3-
Unterstützung schafft die Installation des Meta-Pakets ubuntu­restricted­extras . Davon sind allerdings auch

diverse andere Erweiterungen abhängig (Java, Adobe Flash etc.). Wenn Sie darauf verzichten kön-
nen und ausschließlich an den MP3-Funktionen interessiert sind, installieren Sie nur die folgenden
Pakete:

1194



i

i

“buch” — 2009/2/2 — 8:54 — page 1195 — #1189
i

i

i

i

i

i

42.8 Tipps und Tricks

gstreamer0.10­plugins­ugly und gstreamer0.10­plugins­ugly­multiverse

Bevor Sie NFS-Verzeichnisse in das Dateisystem einbinden können (Details siehe Seite680), müssen NFS-Zugriff
Sie das Paketnfs­commoninstallieren.

Ubuntu 8.10 enthält OpenOf�ce 2.4. Wenn Sie die neuere Version 3.0 ausprobieren möchten, fügen OpenOf�ce 3.0
Sie die folgende Zeile zu /etc/apt/sources.list hinzu:

# am Ende von /etc/apt/sources.list einfügen
...
deb http://ppa.launchpad.net/openoffice­pkgs/ubuntu i ntrepid main

ppa.launchpad.net/openoffice­pkgs ist eine halbof�zielle Paketquelle für OpenOf�ce-3.0-Pak ete.
PPA steht dabei für personal package archive. Dabei handelt es sich um projektspezi�sche Pakete der
Ubuntu-Entwicklerseite launchpad.net . Hier �ndet momentan die Optimierung der OpenOf�ce-
Pakete für Ubuntu statt. Wenn die Entwickler mit der Stabili tät zufrieden sind, werden die Pakete
möglicherweise in die backports-Paketquelle übersiedeln.

Um die vorhandenen OpenOf�ce-2.4-Pakete durch ihre 3.0-Ge genstücke zu ersetzen, führen Sie in
einem Konsolenfenster die beiden folgenden Kommandos aus:

user$ sudo apt­get update
user$ sudo apt­get dist­upgrade

apt­get wird sich darüber beklagen, dass ein Teil der Pakete nicht au thenti�ziert sind. Das liegt
daran, dass die PPA-Pakete in Launchpad generell nicht durch Schlüssel abgesichert sind. Das wird
sich aber in naher Zukunft ändern:

https://bugs.launchpad.net/soyuz/+bug/125103

Ungeachtet aller Warnungen haben bei meinen Tests sowohl das Update an sich als auch die neue
OpenOf�ce-Version einwandfrei funktioniert.

Standardmäßig laufen auf einem Ubuntu-Rechner fast keine N etzwerkdienste, nicht einmal ein SSH- SSH-Server
einrichtenServer. Ein einziges Kommando schafft Abhilfe! Der Dienst w ird dadurch installiert und gestartet.

Beachten Sie, dass die Inbetriebnahme eines SSH-Servers ein Sicherheitsrisiko darstellen kann (ins-
besondere dann, wenn Ihr Login mit einem schwachen Passwort ausgestattet ist!).

user$ sudo apt­get install openssh­server

Im Vergleich zu anderen Linux-Distributionen ist das Ubunt u-Systemmenü sehr übersichtlich. Das Systemmenü
ändernliegt unter anderem daran, dass es für diverse selten benötigte Programme keinen Menüeintrag

gibt. Mit S YSTEMjEINSTELLUNGEN jH AUPTMENÜ schaffen Sie bei Bedarf Abhilfe. Das Programm
zeigt alle Einträge des Menüs als ausklappbare Liste an. PerDoppelklick öffnen Sie den Dialog zur
Bearbeitung vorhandener Menüeinträge. Sie werden eine Menge bereits vorgesehener Menüs bzw.
Menüeinträge �nden, die Sie nur noch aktivieren müssen.
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